
  

 

Pressemitteilung  

Kinder- und Jugendhilfe wird immer wichtiger 

Bund, Länder und Kommunen haben die Ausgaben für die Kinder- und Jugendhilfe 
innerhalb von zehn Jahren mehr als verdoppelt, doch die finanziellen Anstrengungen 
reichen noch nicht aus, zeigt der neue Kinder- und Jugendhilfereport.  
 

Die Ausgaben von Bund, Ländern und Kommunen für die Kinder- und Jugendhilfe haben 
sich innerhalb von zehn Jahren mehr als verdoppelt – auf etwa 45 Milliarden Euro im Jahr 
2016. Nicht nur der Ausbau der Kindertagesbetreuung trug wesentlich zu dieser Steigerung 
bei, sondern auch der verstärkte Kinderschutz. Das zeigt der Kinder- und Jugendhilfereport 
2018, den die „Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik“ im Forschungsverbund 
Deutsches Jugendinstitut/Technische Universität Dortmund veröffentlicht hat. Der Report 
fasst aktuelle Daten und Fakten zu den vielfältigen Aufgaben der Kinder- und Jugendhilfe 
zusammen und bietet damit eine Grundlage für die aktuellen Diskussionen über die Kinder- 
und Jugendhilfe – sei es der Ausbau der Kitas, das Handeln im Spannungsfeld zwischen 
staatlicher Schutzverantwortung und elterlicher Autonomie oder die Personalnot in 
Jugendämtern, Heimen und anderen Institutionen.  

Nötig sind fachlich starke Jugendämter 

Die Kinder- und Jugendhilfe ist längst zu einem elementaren Teil des deutschen 
Sozialsystems geworden. Die überwiegend gemeinnützigen, zivilgesellschaftlichen Träger 
stellen einerseits Betreuungs-, Bildungs- und Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche 
bereit, andererseits bieten sie auch gezielte Unterstützung für Familien mit Problemen sowie 
für Kinder und Jugendliche in Notsituationen. „Benötigt werden dafür fachlich starke 
Jugendämter als Kompetenzzentren vor Ort“, sagt Thomas Rauschenbach, Direktor des 
Deutschen Jugendinstituts (DJI) und Sprecher der Autorengruppe des Reports.  

Laut dem Report wurden im Jahr 2016 allein in die Kindertagesbetreuung fast 29 Milliarden 
Euro investiert – im Jahr 2006 waren es nur etwa 12 Milliarden Euro. Innerhalb eines 
Jahrzehnts konnten bundesweit eine halbe Million Kinder zusätzlich die 
Kindertagesbetreuung besuchen, mehr als 6.600 neue Kitas sind entstanden, und fast 
280.000 Fachkräfte wurden zusätzlich eingestellt. Inzwischen besucht mehr als jedes dritte 
unter dreijährige Kind eine Kita oder Kindertagespflege. „Der Bedarf der Familien ist damit 
längst noch nicht gedeckt, deshalb sind noch weitere Anstrengungen notwendig – im 
Übrigen nicht nur in Sachen Quantität, sondern auch bei der Qualität“, betont 
Rauschenbach.   

Verstärkter Kinderschutz erfordert mehr Transparenz  

Auch die Ausgaben für Hilfen zur Erziehung wie etwa Erziehungsberatung, für die 
Sozialpädagogische Familienhilfe oder die Unterbringung von Heranwachsenden in Heimen, 
Pflegefamilien oder Wohngruppen haben massiv zugenommen, von fast 6 Milliarden Euro im 
Jahr 2006 auf etwa 10 Milliarden im Jahr 2016. Ursache hierfür sind die zwischenzeitlich 
vehement gestiegenen Fallzahlen bei den unbegleitet nach Deutschland eingereisten 
Minderjährigen, zugleich aber auch die Folgen eines verbesserten Kinderschutzes in den 
Jugendämtern. 
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Auf die damit verbundenen zusätzlichen Aufgaben haben die Kommunen reagiert und ihre 
Jugendämter deutlich vergrößert: Während ein statistisch „mittleres“ Jugendamt in 
Deutschland im Jahr 2006 lediglich über 32 Vollzeitstellen verfügte, waren es 2016 bereits 
54. Der Kinderschutz hat in diesem Zuge einen größeren Stellenwert bekommen. „Die 
Jugendämter sind wachsamer geworden, allerdings passieren weiterhin schwerwiegende 
Fehler, wie einige der jüngsten Missbrauchsfälle in Deutschland erneut deutlich machen“, 
sagt Rauschenbach. Der Kinder- und Jugendhilfereport beleuchtet das konfliktträchtige 
Spannungsfeld zwischen unterstützender Hilfestellung und hoheitlicher Intervention der 
Jugendämter und ist somit eine wichtige Grundlage für weiterführende Diskussionen zum 
Kinderschutz. „Die Datenlage reicht aber noch nicht aus, das Handeln der Jugendämter 
muss transparenter werden“, fordert der Direktor des DJI.  

Kinder- und Jugendhilfe im Dialog weiterentwickeln 

Rauschenbach sieht den Kinder- und Jugendhilfereport aber auch als einen Beitrag für den 
Dialogprozess zur Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendhilfe, den das 
Bundesfamilienministerium mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, Fachleuten der 
Kinder-, Jugend- und Behindertenhilfe sowie Ländern und Kommunen angestoßen hat. Ziel 
ist eine Gesetzesinitiative zur Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendhilfe mit einer 
Reform des derzeit geltenden SGB VIII (Achtes Buch Sozialgesetzbuch).  

Der Report gibt indikatorenbasiert Auskunft über die Arbeitsfelder und bietet Orientierung in 
einer zum Teil unübersichtlichen Kinder- und Jugendhilfe. Er ist unter dem Titel „Kinder- und 
Jugendhilfereport 2018. Eine kennzahlenbasierte Analyse“ im Verlag Barbara Budrich 
erschienen und kostet 29,90 Euro. Die Publikation steht zudem im Open-Access-Bereich der 
Verlagsseite als PDF-Version zum kostenlosen Download zur Verfügung (DOI 
10.3224/84742240). 

Ein Überblick über zentrale Ergebnisse zu den einzelnen Arbeitsfeldern der Kinder- und 
Jugendhilfe ist zu finden unter http://www.akjstat.tu-dortmund.de/kjh-report 
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